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Generell hat sich gezeigt, dass Medienbil-
dung als eigenes Schulfach keine Chance 
hat. Ernsthaft hat dies zwar in den letzten 
Jahrzehnten niemand geprüft – vermut-
lich, um gar nicht erst Begehrlichkeiten 
im Hinblick auf andere wichtige Themen-
felder wie Gesundheits- oder Umwelter-
ziehung zu wecken. 

Tatsächlich ist es aber so, dass fast alle 
Unterrichtsfächer in irgendeiner Weise 
mit Medien zu tun haben, vor allem die 
Fächer Deutsch, Geschichte, Sozialkunde, 
Religion, Kunst, Musik und natürlich 

die technischen Fächer wie Informatik. 
Die Beweglichkeit des Spielbeins hängt 
hauptsächlich von der Fach- und Tech-
nikkompetenz der Lehrkräfte ab. Hier 
gibt es eine Avantgarde bloggender Leh-
rerinnen und Lehrer, die für medienpä
dagogische »Leuchtturm«-Projekte sor-
gen. Hier finden sich aber auch viele 
Lehrkräfte, die sich zurückhalten, teils 
aufgrund mangelnder Technikkenntnisse, 
und teils, weil die Vorgaben zur fächerin-
tegrativen Medienbildung nicht offensiv 
vertreten werden.

Aufgrund der Erklärung der Kultusminis-
terkonferenz von 1995 zur »Medienpäda-
gogik in der Schule« spiegelt sich in allen 
deutschen Bildungsplänen eine zumindest 
inhaltsgleiche Ausformulierung der in der 
KMK-Erklärung beschriebenen Kompe-
tenzen wider. Gemeinsam ist allen Bil-
dungsplänen die Unterscheidung in fünf 
Lernfelder der Medienerziehung, die sowohl 
dem Alter als auch dem Medium angepasst 
werden können (vgl. auch Titelthema).

Auswählen und Nutzen von 
Medienangeboten

Gestalten und Verbreiten eigener 
medialer Beiträge

Verstehen und Bewerten von 
Mediengestaltungen

Erkennen und Aufarbeiten von 
Medieneinflüssen

Durchschauen und Beurteilen von
Bedingungen der Medienproduktion 
und der Medienverbreitung.

Wie diese Lernziele in den vorhandenen 
Schulstrukturen umgesetzt werden sollen, 
bewerten die Kultusministerien der Län-
der sowohl zeitlich als auch inhaltlich sehr 
unterschiedlich. Dadurch ist eine Vielfalt 
von Modellen zur Medienerziehung ent-
standen, die sich trotz ähnlicher Ziele 

Die Balance 
zwischen Pflicht 
und Freiheit
Die Lernziele zur Vermittlung von Medienkompetenz in der 
Schule sind in allen Bundesländern ähnlich, die Wege dorthin 
jedoch sehr unterschiedlich.
T e x t  Ida Pöttinger, Wolfgang Antritter

chulische Medien
bi ldung fußt  in 
der Bundesrepub-
lik Deutschland auf 
zwei unterschied-
lich gewichtigen 

Beinen: Da ist zum einen das Standbein, 
sprich: die konkrete Festschreibung von 
Medienbildung in Bildungs- und Rah-
menplänen, und zum anderen das Spiel-
bein, das letzten Endes mit der prak-
tischen Umsetzung medienpädagogischer 
Ziele in der Schule gleichzusetzen ist.  

S

schwer vereinheitlichen lassen, sich aber 
durchaus ergänzen könnten. Fünf Bei-
spiele zeigen, welche unterschiedlichen 
Wege die Bundesländer gehen.

Medienportfolio und 
Logbuch für Lehrer 

Nordrhein-Westfalen ist die Wiege der 
Medienpädagogik an Schulen. Gerhard 
Tulodziecki, dessen Definitionen von Medi-
enkompetenz die Kultusministerkonferenz 
weitgehend übernommen hat, machte 
bereits 1990 Vorschläge für eine systemati-
sche Integration von medienpädagogischen 
Themen sowohl in den Unterricht als auch 
in die Lehrerbildung. Medienbildung sollte 
fächerübergreifend gelehrt werden. 
Die Unterrichtsleistung der Schüler/Innen 
zur Medienbildung wird nur in einem Port-
folio dokumentiert. Dem Fachunterricht 
dient sie mittelbar. Das Portfolio besteht 
aus einer Mappe, in der jede Schülerin und 
jeder Schüler CDs, Bilder oder schriftliche 
Materialien sammeln kann, um sie später 
beispielsweise bei Bewerbungen vorzeigen 
zu können. Zusätzlich gibt es ein »Log-
buch« für Lehrkräfte mit Anweisungen und 
Dokumentationsvorlagen. Weitere Infos 
unter www.portfolio-medien.de.
In Sachsen-Anhalt beginnt die Medien

erziehung bereits in der Grundschule. 
In der 4. Klasse können Primarschüler 
im Rahmen von Deutsch oder anderen 
Fächern Kenntnisse im Umgang mit der 
Kamera erwerben oder Reflexionen über 
den eigenen Mediengebrauch anstellen 
und erhalten dafür einen Medienpass, 
in dem die einzelnen Aspekte aufgeführt 
werden. In den Klassen 7 bis 10 gibt es 
Wahlpflichtkurse mit dem Titel »Moderne 
Medienwelten«, die für eine Fortführung 
der Kompetenzentwicklung sorgen. Die 
gymnasiale Oberstufe kann durch medi-
enorientierte Kursangebote bereichert 
werden. All das sind Teile eines Gesamt-
konzepts, das unter dem Label »Wege zur 
Medienkompetenz« zwischen 1996 und 
2006 in Gang gesetzt wurde. Weitere Infos 
unter www.bildung-lsa.de.

medienpädagogik in
GanztAgsschulen

In Rheinland-Pfalz besteht die Beson-
derheit darin, dass man den Ausbau der 
Ganztagsschulen in den letzten Jahren vor-
antrieb und in der Regel versuchte, Medi-
enpädagogik in den Nachmittagsbereich zu 
integrieren. Durchgeführt werden medien-
pädagogische Angebote von verschiedenen 
Trägern, die Schulen anfragen können. 
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Modelle zur Medienerziehung
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Dafür haben die Schulen in Rheinland-
Pfalz ein eigenes Budget; sie können sogar 
einen Teil der vom Land finanzierten Leh-
rerstellen in Stunden für außerschulische 
Partner umwandeln. Weil diese meist bil-
liger sind als Lehrkräfte, haben die Schu-
len mehr Entscheidungsspielräume für 
Themen, mit denen sie ihr Profil schär-
fen können. Ein erfolgreiches Konstrukt 
in Rheinland-Pfalz ist die gemeinnützige 
Gesellschaft »medien+bildung.com«, eine 
Tochtergesellschaft der Landeszentrale 
für Medien und Kommunikation, mit elf 
hauptamtlichen MedienpädagogInnen, 
die in Schulen gehen und dort Projekte 
gestalten. Informationen finden Sie unter 
www.medienundbildung.com.

Schüler als
Medienmentoren

Für Baden-Württemberg gilt eine strikte 
Verankerung von Medienbildung in den 
Fachunterricht. Flankierend haben sich 
aber nach zwei Projekten des Kultusmi-
nisteriums (Medienoffensive I und II) 
Begleitmaßnahmen etabliert, die eine flä-
chendeckende schulische Medienbildung 
verstärken: Junge MedienpädagogInnen 
gehen an Schulen und bilden in einem 
40-stündigen Kurs MedienmentorInnen 
unter den Schülerinnen und Schülern aus. 
Diese können an ihrer eigenen Schule halb- 
und ganzjährige Projekte anbieten. Nach 
Abschluss des Kurses erhalten sie einen 
Ausleihschein für Geräte, die sie zu diesem 
Zweck brauchen. Die Hardware dafür stellt 

das nahe gelegene Medienzentrum. In die-
sem Bundesland basiert die Medienbildung 
auf einem Netz von 57 regional angesiedel-
ten, voll ausgestatteten und durch medien
pädagogische Berater bereicherten Sys-
tem kommunaler Medienzentren. Weitere 
Informationen unter www.lmz-bw.de.

In Bayern sind die Medien in den Lehr-
plänen für alle Schularten und für alle 
Jahrgangsstufen verbindlich berücksich-
tigt. Mit einem als Portfolio ausgestalteten 
»Medienführerschein Bayern« (vgl. S. 24-
25) wird angestrebt, dass keine bayerische 
Schülerin und kein bayerischer Schüler 
die Schule ohne dokumentierte Medien-
kompetenz verlässt.

Die Varianten der schulischen Medien-
bildung sind so vielfältig, dass hier nur 
einige exemplarisch aufgegriffen wer-
den konnten. Das bedeutet jedoch nicht, 
dass in den anderen Bundesländern keine 
Anstrengungen unternommen werden. 
Der Erfolg aller Modelle hängt davon ab, 
wie sie im Schulalltag umgesetzt werden. 
Zu den grundsätzlichen Schwierigkeiten 
gehört, die Balance zwischen Pflicht und 
Freiheit der Akteure zu finden. Lässt man 
den Schulen zu viel Spielraum bei der 
Umsetzung von Medienbildung, finden die 
Lehrkräfte die Schlupflöcher und stellen 
Medienerziehung hinten an. Umgekehrt 
kann es ein Manko sein, wenn Inhalte zu 
präzise definiert sind, denn Medienerzie-
hung muss sich immer aktuellen Medien 
und Problemlagen, wie beispielsweise 

Cyberbullying (Mobbing im Internet), 
anpassen können.

mit ausserschulischen
Partnern kooperieren

Hinzu kommt, dass Schulen nur schwer 
zu veranlassen sind, eigene Defizite durch 
die Einbeziehung außerschulischer Part-
ner auszugleichen. Dies hängt nicht 
immer am fehlenden Budget. Berüh-
rungsängste ergeben sich dadurch, dass 
außerschulische Partner als »Eindring-
linge« bewertet werden, weil sie keine 
Noten geben und sich nicht an den 45-
Minuten-Takt halten wollen. Erst mit der 
schulischen Ganztagsbetreuung werden 
die Chancen gesehen, externe Medien-
pädagogen einzubeziehen. Außerschu-
lische Träger haben schon lange vor den 
Schulen Medienbildung als Aufgabe über-
nommen. Unter ihnen finden sich viele 
Experten mit neuen methodischen Ansät-
zen, die immer einen aktuellen Bezug zu 
ihrer pädagogischen Arbeit haben. 

Das Plädoyer für eine engere Zusam-
menarbeit mit außerschulischen Part-
nern darf aber nicht darüber hinwegtäu-
schen, dass Medienbildung heutzutage 
originärer Auftrag der Schule ist. Da-
mit Medienbildung endlich auf zwei 
gleich starken Beinen steht, muss beides 
stimmen. Die Bundesländer brauchen  
verbindliche Rahmenrichtlinien für Me-
dienpädagogik und die Schulen ausrei-
chend qualifiziertes Personal, das am Puls 
der Zeit agiert.

Wie können angesichts von Bil-
dungs- und sozialer Ungleichheit 
die positiven Potenziale des Me-
dienhandelns von Kindern und 
Jugendlichen gefördert werden? 
Mit dieser Frage beschäftigten sich 

Bildungsforscher und Medienpäda-

gogen bei der 5. Interdisziplinären 

Fachtagung zum Thema »Medi-

en. Bildung. Soziale Ungleichheit«,  

zu der das JFF und die BLM am 13. 

November nach München einge-

laden hatten. Da die soziale Un-

gleichheit in der Lebenswelt von 

Kindern und Jugendlichen deren 

Medienhandeln entscheidend be-

einflusst, müsse diese Ungleichheit 

ein Stück weit aufgebrochen wer-

den, forderten die Referenten. 

Dafür wäre u.a. eine stärkere Ver-

zahnung zwischen Bildungsbe-

reich, Medienpädagogik und Fami-

lien- bzw. Schulpolitik notwendig. 

Doch diese Ansätze existierten 

bisher kaum, so ein Fazit der  

Tagung. Den Zusammenhang zwi-

schen milieubedingter und durch 

das deutsche Bildungssystem ver-

festigter sozialer Ungleichheit  

erläuterten  zwei Bildungsforscher 

aus Freiburg und Duisburg-Essen. 

Die Auswirkung dieser Ungleich-

heit auf das Mediennutzungs

verhalten der Heranwachsenden 

sind laut einer JFF-Studie nicht 

zu übersehen. Danach orientieren  

sich sozial- und bildungsbenach

teiligte Jugendliche stark an kli-

scheebehafteten und traditionellen 

Rollen- und Weltbildern.

Was die heutige Mitmach-Medien

welt im Internet betrifft, gilt es,  

deren positive Potenziale zu för-

dern. Viele Pädagogen pflegten 

allerdings immer noch die Vor-

stellung, die neuen Medien hät-

ten etwas »Unheimliches und  

Unkontrollierbares«, kritisierte Prof. 

Dr. Heidi Schelhowe von der Uni-

versität Bremen. 

Aus diesem Grund forderte Prof.  

Dr. Horst Niesyto, Unterzeichner 

des jüngst veröffentlichten Medien

pädagogischen Manifests, eine  

medienpädagogische Grundbildung 

für alle pädagogischen Studien

gänge. Dabei ginge es nicht um  

das »Lernen mit neuen Medien«, 

sondern um das »neue Lernen mit 

Medien«.

Deutscher Multimedia
preis für Kids und Teens

»Sei kreativ, denk quer, sei kri-

tisch und genial« – unter diesem  

Motto steht die Verleihung des 

Deutschen Multimediapreises 

»MB21 – Mediale Bildwelten« 

für Kinder und Jugendliche. Mit-

te November ist der Preis zum 11. 

Mal in Dresden verliehen worden. 

Zu entdecken gab es dabei bei-

spielsweise die Foto-Schrei-Box, 

den digitalen Zeichenautomaten 

oder das Multi-Touchpad zum  

Selberbauen. Rund 1000 junge 

Medienmacher beteiligten sich 

an dem bundesweiten Multime-

dia-Wettbewerb. Die Preisträger 

und weitere Infos zum Wettbe-

werb 2010 unter www.mb21.de.

»Spiele gemeinsam ent
decken. Sucht vermeiden«

So heißt die neue Präventions-

kampagne der Initiative »Schau 

hin! Was deine Kinder machen«. 

Ziel der neuen Kampagne ist es, 

den Eltern konkrete Hilfestellun-

gen zur Vermeidung von Com-

puterspielsucht zu geben. Zum 

Auftakt erscheinen unter ande-

rem ein Informationsflyer und 

ein Medienratgeber für Eltern, 

die unter www.schau-hin.info 

bestellt werden können.

Schutzlos im Web 2.0? 

Für Jugendliche hat der Spaß 

mit der Veröffentlichung per-

sönlicher Daten in Communi-

ties irgendwann ein Ende. In den 

Schulen werde bislang nur unzu-

reichend über die Kommunika-

tionskultur im Web 2.0 gespro-

chen, kritisieren Experten. Um 

den Umgang mit den eigenen 

Daten im Web 2.0 dreht sich der 

Fachtag des Deutschen Kinder-

schutzbundes des Landesver-

bandes Bayern in Kooperation 

mit der Bayerischen Landes-

zentrale für neue Medien anläss-

lich des Safer Internet Day am  

9. Februar 2010 in der BLM in 

München. Mehr Informationen 

unter www.blm.de.

Engagiert beteiligten sich die Ta-
gungsbesucher an der Diskussion. 

Meldungen

Interdisziplinäre Fachtagung von JFF und BLM

Medien. Bildung. 
Soziale Ungleichheit

Service
ausbildungskompass


